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Die Vnsitheorie der alten Kirche, wie sie sich darstellt
in den Schriften des hl. Augustinus.

(Fortsetzung.)

Zum gleichen Resultat führen uns diejenigen Stellen, in
welchen der hl, Angustinus konkrete schwere Sünden in

seinem Sinne nennt. Dieß geschieht in vielen Lsrmonss, in

welchen er Beispiele anführt, wo die pcsnitsntin lpmti-
,äiuna nicht genüge, sondern die dritte Art Buße notwendig
sei. In 8srmo, 361, r.p. 6, bestimmt er die Fälle der pmni-
tsntiu cpiotiäinna zuerst negativ, indem er die Sünden ans-

führt, von welchen der zur pcsnitsntin cpcotiäinnn Verpflich-
tete s r e i simmnnis) sein müsse, die also einer strengeren

Buße vorbehalten sind, er nennt als solche: gui «pinmvis n

/urà, n r«pà>, a/»'«îâàs, nd aàà-à st
eaitàà<.§, omoigas ///uverà, u cuniästitnto et

psrtinnein, nb omni äsnigus à/o/àics
kcsàitnts, nuzneitAts, /enrrsncn, ntcpls sr/lts-

màm impin vnnitnte immunes puni atpus in-
t-SArl ssss àebsnnt lumen In derselben Rede Kap. 8

und 9 fordert er diese -pcsnitsntin grnvis», das «oonkugsrs
nä elavss bler.lssitv-: von allen den Sündern, denen der

Apostel sagt: rsAnum Dei non possiäsdnnt HDntnt. V, 2t;
DMss. V, 9—7: l, lier. VI, !t ck 10; es sind dieß außer
den oben genannten Fällen «WKri, à'ài,
oonà/û,„e8. ,r», «/«/,'ones. «mmosi/o/! s. âssosio/tss.
à'irà^ romM-essäcmös, et. tris ànllis, --> In 8srmo
66, ep. t2 hebt er besondlers auch Z u n gen sün den
hervor; «linKnn mortitsrn^ Mnntn pseestn eommittit?
nligunncio tnlin, gnilms àomo «/» «//«r/ sePtt.rràr.»
In 8srmo 393 äs pcsnitsntibns rust er dieseu zu: vies,
abstinà vos sb eSr/à/lS, u eo?îeîMsee?l//«, u /«r/o, u

ma///oc/»/o, » vsrbo otioso, unäs rsääitnri sunk

lloniinss rntionem in j ultimo. Hnnm Isviu (im Sinne
der Welt) äixil Dmnin tnanen Arà« e/ /c6«///er«.»

Alle diese Fälle zusammenfassend sagt er 8srmo 361,
sp, 7: tsrtin. netio sst pWnitentics, grus pro ittis pse-
entis subouvà sst, /«M- à«/o//«s ro«à/,- et äs

cpiibus oVposkàs nil: -<-l)rioni«m, gui tniln ngunt, rs-
ssnum Dsi ne« possiâàinb.-'-

Diese und andere ähnliche Stellen zeigen uns, daß der

hl. Augustiners läßliche und Todsünden oder schwere Sünden
in ganz gleicher Weise abgrenzt wie die Kirche, daß jener ins-
besondere unter wen Todsüziden keineswegs nur eigentliche

Kapitalverbrechen, nur pssentn ntrosin versteht, sondern im

Wesentlichen denselben Kreis damit umfassen will, den heute

noch die Kirche unter den schweren Sünden begreift. In diesem

ersten und wesentlichen Punkt, betreffend das Geltungs-
gebiet der pcsnitsntin czrnvis, fällt also die ganze Polemik
der Protestanten und Altkatholiken vor dem klaren Zeugnis des

hl. Augustinus in sich zusammen und was an Beweiskraft in
der Lehre dieses Kirchenvaters liegt, fällt ganz in die Wag-
schale der Kirche, ihres Dogmas, ihrer Disziplin, wornach

jeder, der einer schweren Sünde sich bewußt ist, das Büß--

sakrament empfangen muß.

Nachdem wir die Fälle kennen gelernt, in welchen die

eigentliche Buße notwendig war, fragt es sich, lvorill bestand

in der alten Kirche die Buße, näherhin, welches waren ihre

charakteristischen Merkmale, ihre wesentlichen Erfordernisse
und ihr äußerer Verlauf?

Bei der Darlegung der Lehre des hl, Augustinus hier-
über ergibt sich von selbst, ob und in welchem Sinne die alte

Kirche die Lossprechnng kannte, welche Wirkung ihr beigemessen

wurde. Mit der Lossprechungsgewalt steht und fällt auch die

Pflicht des Süudenbckenntnisses, wie die gegnerische Polemik

ausdrücklich zugesteht, erstere dagegen bildet den eigentlichen

Angelpunkt der Diskussion. Die „eigentliche Buße" unter-
scheidet der hl. Angustinus von den übrigen Bußarte» häufig
als sspnrgtio n pnns cpmtiäinno (8srmo 66, 12: tan tu m
ns tnlin rommittnntnr, unäs nssssss sit, sspnrnri nos
n pnns cznotiäinno), oder spist. 163 nä Nnssä.) als rs-
matio n sosistnts nltnris, ns nseipisnäo inäiczns jnäi-
slum sibi mnnäuesnt. Es wird hiebe! pnrs pro toto ge-

setzt. Die einzelnen Stadien der Buße werden be-

sonders in 8srmo 361, p. 7 also anSeinandergehalten:

Zuerst das Gericht und Bekenntnis vor sich
s e l b st im eigenen Innern: ^snsnänt itncpus komv nä-
vsr.sum ss tribunal mentis sum, atgus itn sonstitnto in
soräs jnäieio näsit nrrusntrix eozitaìio, tsstis sonseisn-
tin, cnrniksx timor. Inäs quiäam snnAuis nnimi sonst-
tsntis per Ininnmns proànt. Dostrsmo ab ipsa msnts
tails sinitsntin proksrntur, ut ss inäiAnnm jnäisst bamo

pnrtiiupatlons «.orpvris st snngninis Domini. So faßte
die alte Kirche das Wort des Apostels auf: „Darum prüie
der Mensch sich ..." — War mit dieser Selbstprüfnng das

Bußgeschäft schon abgeschlossen und vollendet, so daß der Sünder
nun ohne Weiteres zu dem Altar hinzutreten kann? So er-
klärt und übt es praktisch der heutige Altkatholizismus nach



dem Vorgang des Protestantismus, àber unter Berufung auf
die alte Kirche. Nach dem hl, Augustinus hat der Sünder,
der seiner Sünde bewußt geworden, sich unwürdig erkennt und

seine Sünde» bereut, nun eine

zweite Pflicht, nämlich er soll (351, ep. 9) »«/«/i/Fene
«e/ Ws«« r-àes see/eà. cpiibns .sàràn in lernn.

â «cààs «c venial ncl ^nlistiles, per czuos

illi in Deolesia slaves ministrnntur, et tnmczunm bonus
sam ineipiens esse liüus, mnternoruin me.mbrnrum

oràs eustoclitn (die Ordnung der Kirche befolgend) aeei-

pint Latiskaelionis suaz rnaflum.« Die bloße Selbstprü-
snng mit etwa hinzukommender Neue berechtigt also den Sünder
noch nicht zur hl. Kommunion. Jene Prüfung stellt nur die

Thatsache der Unwürdigkeit fest, konstatiert das Bedürfnis eines

besonderen Heilsmittels, eines Eingreifens der Kirche, ihrer
Lösegewalt, das eonkriAere acl elaves Deelesire, ncl àti-
stiles.

Ferner beachten wir hier schon: Der Sünder muß zum
Priester kommen ». ut sit sàlus in r«à» Beide

Lösungen, die auf Erden und die im Himmel, die Befreiung
von der Fessel der Sünde wie die von der äußeren Bußübung
sind die Wirkungen einer und derselben Ursache, der eiaves
Deelesice. Die Lvösprechung bezieht sich also keineswegs nur
auf die äußere Strafe, sondern ist eine innere Wirkung an

der Seele, eine Gnade, ein sakramentaler Akt.

Was hat hiebei des Näheren der Pönitent und waö der

Priester zu thun? Der hl. Augustinus macht dieß an zwei
Gleichnissen, Sinnbildern des Bußsakraments, anschau-

lich. Was der Büßer zu thun hat, zeigt ihm Magdalena zu
den Füßen des Heilandes. 8erma 99 tie .iesu m clomo

Dflarissei el NaZclalena, ep. 13: slnnl'àt anima a mnsla
necfnitia per Domini Aratiam liberamia erecial, aeee-
àal aà pestes Domini » W i e soll sie ncl pestes

Domini kommen? » eemMsà?' /„»às,
tergal eapiliis suis. à/es Do/ub/fl Ineec/Zew/ones à««-
Ae.///. -

Es kommt hier nicht darauf an, inwieweit die vom hl.
Augustin angezogene Vergleichung zutreffend erscheint, sondern

nur darauf, welche Bußpraxis der alten Kirche in der vom

Heiligen gegebenen Erklärung sich ansspricht. Der hl. Au-
gustin sagt: „Der Sünder komme zu den Füßen des Herrn.
Die Füße des Herrn sind die Verkünder des Evangeliums,"
d. h. die Priester, hier „bekenne er in Thränen."

Damit hat uns der hl. Augustin den einen Teil des

»erste inalernormn memdrornm», der Ordnung der Kirche,
die der Sünder befolgen soll, nt aeeipial saliskaelienis suce

mocium, vor Augen geführt. Der andere Teil des Akts, der

sich zwischen dem Sünder und Priester abspielt, nämlich die

Funktion des letzteren hiebei, wird beleuchtet durch das zweite
Sinnbild des Bußsakraments: die Auferstehung des Lazarus.
Wie dieser cfnlristnanns ernt, so ist der Sünder durch vier-
fachen Akt in das Sündengrab hinabgestiegen: »per suFge-
stionem laeli (die innere Vorstellung) et cieiertntionem et
eouseusiouem et perpelratienem pnasi cfnalristnanns

pulet. Lest nee ipsnm Dominos cieseruil, seil elainavil;
»»Dakars, prosti l'eras! Dessil moles, esssit interims.
Dievatus est Da/arns, proesssit cis tumulo, et /Mà
er»/, sienl sunt bomiues eo/?/rss/«,/r ^eeecc/i nAgntes

pveuitentinm. .Inm preoessernnt, nanr non eonlite-

rentcu', nisi proescierent. Ipsum eonliteri ai> oerulto et

a tenebroso proreclers est. Lest czuicl Dominus^Deeiesiid
suce? »»(luce seiverilis in lerra, selnla eruut st in

eceio.»» Sache des Herrn ist eö, der innerlich wnkeudeii

Gnade, peräueere act eonksssionem mortuum latentem,
potentem: zum eceiera implet bieelesicv Ministerium:
»Lal vite ill um et sicstls udire.» So Lermo 35ck, ep. 8.

Das Grab des Lazarus ist für den hl. Augustin das

Bild der Sünde. Wie jener vier Tage im Grabe lag, so ist

der Sünder durch vierfachen Akt in das Sündengrab hinabge-

stiegen, durch die sündhafte Vorstellung, das Wohlgefallen, die

innere Einwilligung und die äußere Vollziehung der Sünde.

Aber auch die Auferweckuug des Lazarus vollzieht sich am

Sünder in der Rechtfertigung. Gott weckt durch seine zuvor-
kommende Gnade den Sünder: „Lazarus komm heraus." Der

Sünder, der Gnade folgend, kommt in Reue und Bekenntnis

aus seinem Grabe; aber wie Lazarus, als er herauskam, noch

gebunden war, so „sind die Menschen, die Buße thun, beim

Bekenntnisse noch immer gebunden." Sie sind es trotz Selbst-

Prüfung, Neue und Bekenntnis. Sie bedürfen darum der Lö-

sung. Und diese ist Sache der Kirche. „Mas hat, fragt
der hl. Augustin, der Herr seiner Kirche gesagt: „„Was ihr

aus Erden lösen werdet, das wird auch im Himmel gelöset

sein."" „Sache des Herrn ist es (der zuvorkommenden Gnade),
den Gestorbenen, Riechenden zum Bekenntnis zu führen, das

andere hat der Diener der Kirche zu erfüllen: „„Löset ihn

und lasset ihn gehen.""

Hienach ist klar, der hl. Augustinus läßt ganz im Sinne,
wie noch heute die Kirche lehrt, drei Faktoren bei der Buße

thätig erscheinen: „Die zuvorkommende und begleitende Gnade

Gottes, den eigenen freien Willen, der jene aufnimmt, mitwirkt
und folgt, und die kirchliche Schlüsselgewalt in der Person des

Priesters.
Bei der kirchlichen Lossprechung selbst wieder erkennt

der hl. Augustinus als das tiefere wirkende Prinzip den hl.

Geist (Lermo 71) und auf dieses ursächliche Verhältnis
führt er die Thatsache zurück, daß nur in der katholischen, all-

gemeinen Kirche wirksame Buße und Lossprechung ist, weil

sie vom hl. Geiste, der einer ist, belebt wird.
Diese ganze Ausfassung des Lossprechnngsaktes in der Buße

zeigt uns, wie weit enifernt diejenigen von der Lehre des hl.

Augustinus sind, welche in der Absolution der alten Kirche einen

bloßen Akt äußerer Jurisdiktion erkennen wollten. Es ist dieß

das gerade Gegenteil von der Erklärung unseres Kirchenlehrers:
Die Seele selbst ist gefesselt, auch nach dem Bekenntnis; diese

Fessel ist die Sünde, nicht die äußere Kirchenstrafe; diese innere

Fessel zu lösen, hat das kirchliche Priestertum die Gewalt vom

Herrn empfangen. Diese Lösung ist nicht bloß Erklärung so-

zusagen Bescheinigung, daß man gelöst sei, sondern erst durch
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die àvns. das miinskkàm ewà>si<L erfolgt effektiv die

Lösung; vor dem Akt des minister lZeeiesisö ist die Seele

»och gebunden, Weil die Lösuiig^eiue innere Wirkung ist, nur
darum bedarf es eines höher wirkenden Princips, des hl. Geistes;

für cinen^Akt äußerer Jurisdiktion bedürfte es dessen nicht.

.Bibel und Christentum. (Eingesandt.)

Seit einiger Zeit kommen ab und zu Mitteilungen in den

Blättern, daß die und die protestantischen Reformtheologcn den

alten Bibelglauben mit ihrer (hyper-)kritischen Forschung und
die alte orthodoxe protestantische Lehre mit der modernen Welt-
auffasfnng nicht mehr vereinigen zu können erklärten und sich

dann von ihrem protestantischen Standpunkte ans gegen die

Angriffe der Orthodoxen beklagten und ihnen „Gewissenskncch-

tuiig nach^römischcm Muster" vorwarfen. So neuerlich wieder

die liberalen Theologieprofessoren Gräfc und Meinhold in Bonn.
Es ist begreiflich, daß solche Erscheinungen nach und nach

verwirrend ans den Bibelglanben, besonders in protestantischen

Kreisen, wirken müssen; denn der theologisch nicht Gebildete

wird durch den Widerspruch der Meinungen im eigenen Lager
leicht zu einer skeptischen Reserve oder dann zu einem angeblich
über den Parteien stehenden JndiffercnlismuS gebracht; "nid
solche Gesinnungen müssen sich bei den modernen Verkehrs-
Mitteln immer weiter verbreiten.

Man kann freilich sagen, diese biblische Hyperkritik des

Reformertnmö sei nur die letzte Folge des protestantischen

Prinzips von^der sog, „freien Forschung" und die Orthodoxen
haben kein Recht, die formelle Berechtigung derselben zu be-

kämpfen. Ist nun das formell vom protestantischen Stand-
Punkt ans durchaus richtig, so muß doch immer wieder betont

werden, daß materiell oder inhaltlich die Drthodcxcn in ihrem
bessern Rechte sich befinden und mit vollem Grund das Pochen
der Gegner ans die angeblichen „Resultate der neuesten For-
schung" als vielfach dreistes Phrasenwerk zurückweise».

Wirklich sind die Bedenken, die gegen die Glaubwürdigkeit
der Bibel von der Hyperkritik in neuerer Zeit vorgebracht
wurden, wie richtig die päpstliche Enzyklika „über die Bibel-
studiere" ausführt, meistens nur willkürliche Hypothesen anö
sog. innern Gründen, d. i. aus der angeblichen Unwahrschein-
lichkeit des Erzählten hergenommen; und diese „Unwahrschein-
lrchkeiten" haben selbst nur wieder ihren Grund in der UN

gläubigen Wunderscheu der Kritiker. Alle äußern Gründe da-

gegen, die doch in der Kritik zuerst gelten sollten, wie Bezeu-

gnng der BücheQdurch älteste Quellen, Zitate ec. sprechen nur
sür den berechtigten Besitzstand und die Glaubwürdigkeit der

Bibel und können durch alle „innern Gründe" nicht aus dem

Wege gebracht.werden. Deßhalb auch die bemerkenswerte That-
sache, daß gerade die größten modernen protestantischen Bibel-
forscher und Textkritiker, wie ein Tischendors und Delitzsch es

mit ihrer „Wissenschaft" gar wohl vereinbaren konnten, bibel-

gläubig zu bleiben.

Zudem ließe sich gerade vom Standpunkt der Gegner aus,
nämlich aus innern Gründen, ihre Behauptung widerlegen.

Denn zuerst durch sich selbst, durch ihr inneres Wesen und

ihren Charakter erweist sich die Bibel als ein wahres „GvtteS-

buch". Diese Erhabenheit der Sprache, diese Tiefsinnigkeit der

Ideen, diese Einfachheit und Bedeutsamkeit der von allem

Phantastischen freien Wnndererzählnngen und endlich diese

Heiligkeit und Erbaulichkeit läßt sich nicht nur als Menschen-

witz erklären und nie und »immer können die biblischen Er-
zählnugen mit Mythen auf Eine Linie gestellt werden.

So haben also jedenfalls die Bibelgläubigen das gute

Recht, die „Wissenschastlichkeit" für sich in Anspruch zu nehmen

und sie können ruhig die Wissenschaft, sobald sie nicht bloße

Hypothesenbanmeisterei treibt, ihre Arbeit fortsetzen lassen, sie

wird endgüttig doch nur zu Gunsten ihres Glaubens ausfallen.

Immerhin aber zeigt sich auch hier, wie notwendig eine

feste und göttlich sichere Gewähr in solchen Dingen ist. Und

diese kann eben nur die katholische Kirche mit ihrem Antori-

tätsprinzip bieten, mit dem sie auch die Bibel uns überliefert

und gegen alle Skepsis uns bewahrt hat, während jenes Prinzip
der sog. „freien Forschung" allmälia mit der Hyperkritik auch

zu einer immer weiter» Auflösung des Christentums unter

seinen Anhängern führen mußte.

Religion und Rolksimrtschaft.
Als die katholische Kirche sich lvon Anfang an ernsthaft

um die soziale Bewegung bekümmerte und ihrem fortwährenden

Berufe gemäß auch um die irdische Not sich annahm, weil

sie wußte, daß hierin die Sittenlehre (Gerechtigkeit, Gefahr

zur Sünde) stark beteiliget sei, wurde sie Jahre lang von den

orthodoxen wie reformierten Protestanten deßhalb angegriffen
und verdächtiget, sie wolle nur Propaganda machen und zeige

wieder, daß ihr Reich von dieser Welt sei. So und ähnlich

hieß eS. Allmählich sind indessen auch diese einstigen Gegner

zu anderer Ansicht gekommen und haben ihre Ansichten ge-

ändert, in Deutschland bethätigten sich die Christlich-So-
zialen lebhaft. Wie wir in Nr. 3 mitteilten, haben die

orthodoxen Protestanten in Basel ein evangelisches Arbeiter-

sekretariat eingerichtet und einen Verband gebildet, um das

ganze Leben, 'und damit auch das öffentliche, vom Geiste

der christlichen Ethik als einem Sauerteig durchdringen zu lassen.

Freilich ist es sehr zweifelhaft, ob ans jenem Standpunkt das

gelingt, weil, wie jüngst „Basl. Volksbl." gründlich nachge-

wiesen hat, der Protestantismus sich um das Zeitliche — bei

ihm auch Volkswirtschaft — prinzipiell nichts kümmert, nur
erbaulich, innerlich wirkend ist. „Die Kirche hat kein Gottes-

wort über wirtschaftliche Dinge; ihr ist nur befohlen, was die

inneren Güter, Gerechtigkeit, Friede und Freude im hl, Geist
angeht und diese Güter sind zu gewinnen, wie auch immer die

äußere Lage des Menschen ist, Nationalökonomie ist aller-
dings sür die katholische Kirche noch so gut wie z. Z. bei

Thomas von Aquino ein Stück der Ethik. Auf prote-
stantischem Gebiete aber ist so etwas im Widerspruch gegen
den Grundgedanken der Kirche denn das Evangelium
lehrt nicht ein äußerliches, zeitliches Wesen, sondern ein inner-
lich ewiges Wesen und Gerechtigkeit des Herzens." (Ulhorn



Katholizismus, Protestantismus und die soziale Frage 1887),
Bisher hat sich der positive Protestantismus durch die Schreck-

Phrase, man dürfe Religion und Politik nicht vermengen, impo-
nieren und dadurch von der Beschäftigung mit dem öffent-
lichen (politischen) und sozialen Leben abhalten lassen, In
dem angezogeuen Basler Aufruf wird die Ungerechtigkeit jener

Phrase weitläufig nachgewiesen und dargetha», wie die Kirche
die ernste Pflicht habe, mit ihrer Sittenlehre auch das öffent-
liche Leben zu durchgingen. Freilich könnte man fragen,
welches ist beim Protestantismus mit seiner freien For-
jchnng und dem geltenden Subjektivismus die „christliche

Ethik"? Kann endlich der in hundert Sekten gespaltene

Protestantismus hier Wirksames ausrichten? Der oben zitierte

Ulhorn nimmt das moderne Wirtschaftssystem für den Prote-
stantismus, also wohl auch die logischen Konsequenzen, diese

Giflblüten wie Mammonismus, Kapitalismus und die Auswüchse

der Börse, die Gegensätze des altchristlichen (mönchischen)

Geistes in Anspruch, indem er schreibt: „Der freie Arbcits-

vertrag wurzelt, ethisch betrachtet, in dem Recht oes Jndivi-
dunms, und insofern wieder in der Reformation. Ich könnte

es auch Alles in das Eine zusammenfassen: Die Reformation

hat das mittelalterliche Mönchsideal zerschlagen und an die

Stelle das Ideal eines Christen gesetzt, der innerlich im Glauben

frei geworden, nun nicht aus der Welt flieht, sondern in der

Welt arbeitet und damit hat sie auch die Pforten einer neuen
Wirtschaftsperiode geöffnet, Ist das richtig, dann

versteht man, weßhalb die katholische Kirche dieser ganzen wirt-
schaftlichen Entwicklung, um zunächst nicht mehr zu sagen, miß-
iranisch gegenübersteht, Sie wittert in ihr, und sie
hat darin ganz recht, P r o l c st a n t i s m n s, "

Also unsere ganze kapitalistische und manchesterlichc Wirt-
schaftsorduung ist nichts anderes als die Frucht des protestai!-

tischen Geistes, der das katholische mittelalterliche Möuchsideal
mit seiner Geringschätzung der Welt und ihrer Güter zer-

schlagen hat.

Noch mehr haben die R e f o r m e r je und je den „reinen
Geist" des Evangeliums und Protestantismus betont. Bei

ihnen hat sich der übernatürliche Glaube überhaupt, umsomehr

noch sein Einfluß derart verflüchtiget, daß die Konsequenteren

wie Strauß und andere längst gefragt: Sind wir noch Christen?

Da begreifen wir, daß diese die Volkswirtschaft auch heute

noch nicht in den Bereich der Ethik oder der Religion einbe-

ziehen. Bei ihnen deckt sich ja in besonderer Weise „moderne

Wissenschaft und Religion," Wie sollte sie da die Wissen-
schast von etwas fremdartigem, der Ethik, durchdrungen lassen

wollen? Umgekehrt modifizieren sie ihre Religion und Ethik
jeweilen möglichst eilig nach dem neuesten Stand der Wissen-

schast (Hypothesen und Moden

Sonntag den 10 März hielt der beruische kantonale Re-

formvercin seine 2b, Versammlung in Lyß ab, wobei Prof. Steck

einen Vortrag hielt über „Kämpfen und Bauen." Nachdem

er nachgewiesen, wie die Reformpartei trotz dem Frieden das

Schwert nicht bedingungslos begraben könne und betont, „daß
die proklamierte Wahrheit immer weiter dringt und die Grund-

vesten der Orthodoxie bereits unterminiert seien, eine nicht ge-

ringe Genugthuung für die Reformpartci", sprach er sich nach

dem Referat eines Vieler Blattes dahin aus:
„Auch nach links darf der Kampf nicht aufgegeben werden",

gegen die Massen des Volkes, die aus Gleichgültigkeit der Kirche

fern bleiben oder aus Verbitterung und Unkenntnis ihr feind

lieh gesinnt sind nach dem alten Rezept des „Pfafs ist Pfaff!"
Wird sich auch die soziale Frage, sofern darunter verstanden

wird ein billiger Ausgleich zwischen Überfluß und Mangel,
binnen gar nicht so vielen Jahrzehnten ganz von selbst lösen

(naiv!), so hat doch gerade der Geistliche, haben Gemeinden

und Staat ein großes und dankbares Wirkungsseld. Da fängt

das „Bauen" an, das für den Pfarrer nicht mehr nur im

Unterricht und Kanzelvortrag bestehen darf, sondern im Hin-
anseilen unter die abgeneigten, darbenden Massen, ihnen zu

zeigen, daß tie Kirche und ihre Vertreter auch ein Herz haben

für ihre leibliche Not und guten Willen, sie zu lindern und

zu heben. Der Pfarrer mache nicht in sozialistischer Politik
sondern verwende seine Zeit zu thatkräftig helfendem Eingreife»

auf dem Gebiete des Armenwcsens, der Vormundschaftspflege

und der Gemeinnützigkeit."

Zuerst hat die „Reform" den positiven, protestantischen

Glauben derart bekämpft und unterminiert, daß das Volk die

klare Konsequenz daraus gezogen hat, und auf der Religion

und den „Pfaffen" überhaupt nicht mehr viel hält. Nun ist der

Geist der destruktiven Kritik und der Negation so weit geraten,

daß es den Predigern derselben selbst bange wird. Die alte

Geschichte: In die Ecke, Besen, sei'S gewesen! Aber die

Geister, die man rief, die wird man nicht mehr los. Sonst

hat der Protestantismus und das Reformertum alles auf die

Predigt, die Erkenntnis nnd Aufklärung verlegt. Jetzt kommt

man dazu, einzusehen, daß es mit Unterricht und Kanzelvor-

trag noch lange nicht gethan ist.
Seinen ganzen Optimismus, ja gewissermaßen seinen

Leichtsinn überträgt das Reformertum auch auf die Volkswirt-
schast. Die soziale Frage wird sich binnen wenigen Jahr-
zehnten in ihrer materiellen Seite „ganz von selbst lösen,"

Ein großes Wort gelassen ausgesprochen! Von Sclbstcrkennt-
nis zeugt nur die Einsicht, daß das ohne die Reform und ihr

Evangelium geschehe. Die Reformtheologen sollen nur thätig

sein auf dem Gebiet des Armenwesens, der Vormundschafts-

pflege und der Gemeinnützigkeit! Sonst wird heute bald in

jedem DorfwirtShauö dahin gercdncrt, die wahre Aufgabe und

das nützlichere Wirken der Aerzte sei es, eher Krankheiten

zu verhüten als solche zu heilen. Sonst will gerade die Aus-

klärung die Quellen zur Armut und sozialen Not verstopfen.

Da aber sollen die Resormpfarrer die Quellen des Ungesunden

strömen lassen, um nachher die Fluten einzudämmen und auf-

zuhalten!

Ganz anders betont da unsere katholische,Sittenlchre die An-

Wendung der ewigen Lehren der Gerechtigkeit, besonders der

ausgleichenden Gerechtigkeit als n irkliche Pflichten, so hoch

sie die Liebe, das höchste Gebot hält. Vorher kommt als

Grundlage einer richtigen Organisation der Gesellschaft die G e-



rechtigkeit, die siiNitiu lnimmiUnti vu et âiulriknlivu,
die z. B. den starren Eigentnmsbegriff derart mäßiget, daß

als erste Ausgabe jeglichen Eigentumes der Unterhalt Aller
angesehen wird, so daß in der äußersten Not sogar der Dieb-

stahl des Nötigen entschuldiget wird. Die katholische Ethik
untersucht serner die Frage, ob Zin sen neh men erlaubt

sei oder nicht, wann und unter welchen Umständen, wie groß
der L o h n im Minimum sein müsse, wie lange die A r b c i t S-

zeit dauern dars. Weil eine gesunde Gesellschaft) nur ans

der festen Unterlage einer im Himmel geschlossenen Ehe und

eines solide» Familienlebens gedeihen kann, ordnet sie genau
die bezüglichen Bedingungen und Pflichten und setzt die christ-

lichen Grundsätze einer gesunden G e s e l l s ch a s t s f o r m

fest n. s, w.

So großartig die Früchte und Blüten der christlichen

CharitaS auf allen Gebieten sind: Krankenpflege, Waisen-
Häuser, Findelhäuser, Greisenasyle, Vinzenzvercine, das Wirken
klösterlicher Genossenschaften wie der grauen Schwestern und
der Erziehungsanstalten eines Dom Bosco — darin liegt
nicht die wichtigere Umgestaltnngsthätigkeit der Religion.
Wohl ist die Bethätigung der Liebe als Erfüllung des Gesetzes

notwendig, um die bei der mangelhaften Anwendung der Ge-

rechtigkeit der Menschen bleibenden Abgründe und Klüfte durch
Liebe und Wohlthun zu überbrücken, aber oas Fundament muß

gelegt werden durch die christliche Auffassung von der Arbeit,
dem Lohn, dem Eigentum, dem gefallenen Znstand des Menschen,
der Armut, der Erlösung durch Christus und der ewigen Ber-
geltung u. s. w. Darin besteht der Sauerteig des Evange-
liums, die Liebe aber ist das höchste, des Gesetzes Vollendung!

Von all dem kann das Reformertum und insoweit als er
auf gleicher Grundlage fußt, auch der Altkatholizismus kaum
eine Ahnung haben. Ihnen ist ja die Religion mehr die das

Alltagsleben sentimental verklärende, ganz subjektive lyrische
Poesie. Die Erbsünde, die stellvertretende Erlösung durch den

Gottessohn leugnet die erstere Richtung, von einer ewigen
Vergeltung wisse man nichts bestimmes. Und in betreff des

Eigentums, des Lohnes, der Ehe, der Arbeit betet die Reform
immer den allerneuesten Theorieen und Moden nach und will
möglichst Schritt halten mit den weitgehendsten Vertretern der

Wissenschaft und des die Macht besitzenden Staates. Christus
hat gewarnt vor dem ihm feindlichen Weltgeist, die Reform
sucht ihren Glauben und ihre Ethik mit den „modernen Er-
rungenschaften" des Weltgeistes zu versöhnen. In einem Kon-
flikt mit der Wissenschaft und jeglicher modernen Knlturent-
Wicklung kommt sie deßhalb nicht, vorausgesetzt, daß jene sich

einseitig nach links bewegt. Das ist ihr Ideal!

K i rctz en - Cl; rvni k.

Schweiz. Die Lieblingsidee des zentralisationslnstigen Radi-
kalismns, ein eidgenössisches Schulgesetz, vorläufig in der un-
schuldigen Form von Bundessubventionen, nimmt immer mehr
Gestalt an. Trotz abmahnenden Stimmen von solchen Liberalen
welche die Zeit wenig geeignet halten, fand neulich eine größere
Kundgebung einer stark besuchten interkantonalen Lehrcrver-

sannnlung in Ölten statt, wo Hr. Rektor Dr. Kaufmann
(Svloihurn) präsidierte und Lehrer Gaß (Basel) daS Haupt-
referat hielt. Die Thesen gipfelten in dem Ruf nach Bundes-
subvention, wobei man ja nicht unterließ, die Sache als sehr

unschuldig darzustellen. Vor nicht langer Zeit wurden vom
eidgenössischen statistischen Bureau Fragebogen direkt an alle

Lehrer der Schweiz gesandt mit der Bitte um Auskunft über

allerlei Fragen. Auf die Ncklamaiion mehrerer KantonSregie-
rnngen (WalliS, Lnzern w.) über dieses unberechtigte direkte

Vorgehen gab der Vorsteher des stalistischcn Bureaus (Dr.
Guillaume) sehr höfliche und entschuldigende Antwort: es handle
sich rein um st a t i st i sche s Material zu Schulzwecken, man
habe den kantonalen Behörden nicht Mühe machen wollen, deß-

halb habe man die direkte Adresse gewählt. Mag sein, aber

»ich s hindert, daß dieses statistische Material auch zu andern,
mehr s ch n l p o l i t i s ch e n Zwecken später benützt wird, in-
dem man zeigt, wie kärglich mancherorts die Lehrerschaft bc-

soldet ist. Also — Bundessubvention, später weitere Einmi-
schnng und ein Schulgesetz, welches den Art. 27 der B.-V.
in einem einseitigen konfessionslosen, die Religion untergraben-
den und den JndifferentiSmns stärkenden Geist auslegt. Dar.
ans hin zielt ein Bundesrat Schenk offenkundig und mit ihm
die ganze radikale Partei, die radikale Lehrerschaft zum voraus.
Daß die Konservativen leicht kopfscheu werden und Verdacht
schöpfen, kann man bei dem wenig loyalen und bundes-
brüderlichen, geheimen Vorgehen, wie es Schenk 1.882 plante
und seither beim Projekt Nr. 2 wohl nicht gründlich anfge-
geben hat, mehr als begreifen.

„Bänzi gang mer ab der Byge", ruft der Weltüberblicker
im „Nidw. VolkSbl." wohl im Namen der ganze» konser-
vatzven Partei. Aber ob es mit Zeitungsstimmcn so wirksam
noch geschehen kann, nachdem so viele Konservative auf die

viel wirksamere Waffe des Finanzausgleiches verzichtet haben,
ist eine andere Frage. Wenn es damals anders gegangen
wäre, würden heute die radikalen Lehrer keinen neuen Vorstoß
machen. Und heule haben sie umsomehr Aussichten, weil trotz
dem üppigen Hanshalt die Bnndeskasse im letzten Jahr statt
10 Millionen Defizit einen kleinen Ueberschuß an Einnahmen
ausweist. Nach der Bundesverfassung und dem ganzen Tenor
der damaligen Beratungsdiskussion hat der Bund kein Recht
auf die Volksschule, welche Sache der K a n t o n e ist; ob
aber mit der Zeit die largere Interpretation Schenk's, Curtis
und aller Radikalen, welche daraus kein Verbot der Subven-
tion (und dessen, was folgen wird), herauslösen wollen, nicht
Oberhand gewinnt, ist eine andere Frage. Ein mit Gold be-

ladener Esel findet bekanntlich überall Eingang! Und die
Protestantisch'Konscrvativen haben sich schon oft als sehr erschro-
ckene Mitkämpfer gezeigt.

Luzeril. Musegger Umgang (Nomfahrt). In
diesem Jahre trifft der Bortag des Festes Mariä Verkündi-
gung und somit die Prozession über die Musegg in Luzern
mit dem Sonntag zusammen. Dies ändert jedoch nichts an
der üblichen Feier. Die Prozession wird, wie immer sonst, von
der Stiftskirche ans um 8 Uhr gehalten und das sonntägliche
Hochamt findet um 7 Uhr statt. Nach der Rückkehr des Bitt-
ganges in die Stiftskirche und nach vollendetem De Deam
luràmns wird die Predigt gehalten und hernach eine stille
hl. Messe am Kreuzaltar gelesen. Nachmittags ist Vesper um
halb 3 Uhr und am folgenden Tage, Mariä Verkündigungs-
fest, ist gebotener Feiertag. Der Ablaß endet mit Dienstag
den 26. März.

Aargau. Ans dem Revier der hl. Cäcilia. (Forts.) Der
Kreis Muri-SinS zählt neun Chöre mit zirka 156 Sängern.
Davon haben bis jetzt 7 ihre Beteiligung am berühmten Ge-



sangsfeste zugesagt mit einem Effcktivbestand von 428 Sän-
gern, nach den Stimmen klassifiziert 42 Sopran, 36 Alt,
23 Tenor und 27 Bässe, oder näherhin: Mnri mit 30 Sän-
gern, Merenschwand mit 22, Aum mit 43, Sins mit 26,
Abtwil mit 42, Rüti mit 43, Dietwil mit 42, Beinwil und

Mühlan stehen mil ihrer Zusage noch aus. Doch geben wir
nns der angenehmen Hoffnung hin, daß auch diese beiden

Chöre sich zur Teilnahme werden entschließen können. Ich
denke, ei» freundliches Wort und einige Aufklärungen werden
immer einige allfällig bestehende Eiswände auftauen machen

und Dirigenten und Chöre mit Heller Lenzesfreude und heiliger
Sangcslnst erfüllen und zu freudigem Mitthun begeistern. Es
würde mich freuen, wenn ich am Pfingstmontag morgens und
abends wieder einmal sagen könnte mit Engelhart: „Heut hab
i wieder e mol all's bei mir!" Der obere Kreiö erfreute sich

während einer langen Zeit von zirka 8 Jahren keines kirch-
lichen Gcsangfesteö mehr. Die Karenz war lang und die Pause

— mmis lonMi. — Wo gegenseitige Anregung fehlt, da muß

notwendiger- und auch begreiflicherweise eine Erlahmung und

Erkaltung eintreten. Diese zu heben, mit neuer Lebenskraft

zu durchdringen, soll das Festprojekt zu bewirken suchen. Kann
es für den Menschen ein schöneres edleres Vergnügen geben,
als dieß — als gottbegnadete Sänger seinem Gott Lob, Ehre,
Preis, Dank und Bitte auszuströmen aus andachtsvollem

Herzen? Wie viel und mit welcher Begeisterung fordert dich

der königliche Psalmist auf zur « Oonlkssio, Leiivàtio, llu-
bilntio, Imuàtio» seines und unseres Gottes? Was thun
denn die erhabenen Engelchöre anderes und was begehren sie

anderes, als fort und fort dem Könige aller Himmel und
aller Welten feierliche Lob und Preisliedcr zu singen? Wir
sagen 'deßhalb: Venitn. oxuitnmrm à?, et fuiniemus ei,
in omm jmlientin et àctivntin, eoniiieniiui iilst in,
8ReuIn! (Schluß folgt.)

— Die Rettungsanstalt Hermetschwil ist mit dem 44. März
von den Hrn. Gebr. Keusch käuflich an ein Komitee über-

gegangen und steht nun unter der Leitung der ehrw. Kreuz-
schwestern von Jngenbohl. An der Spitze des Komitees stehen

die Herren Pfarrer GiSler als Präsident, Bezirksamtmann
Weber als Vizepräsident, Verwalter Furter als Kassier und

Pfarrer Meier in Boöwil als Aktuar. Die Hrn. Gebr. Keusch
verdienen es, daß ihnen öffentlich der Dank für ihr lang-
jähriges, opferfreudiges Wirken ausgedrückt werde.

Wallis. Zum Domherrn der Kathedrale von Sitten
wurde Hochw. Hr. On. Felix Im s a n d ans Münster,
geb. 4847, derzeit Professor der Dogmatik und Moral am

Priesterseminar in Sitten, gewählt.
Als Titular-Domherren ernannte das Domkapitel in

gleicher Sitzung die Hochw. Herren: Präfckt C. Mcichtry,
Professor der Philosophie am Kollegium zu Brig, geb. 4844;
Pfr. B o u v in in Brämis (4824) ; Professor I. N a n t e r-
mod, Stndienpräfekt in Sitten (4844).

Italic». Rom. Donnerstag den 44. d. kehrte 44.

B e r n a r d C h r i st e n, General des Kapuzincrordcns, von
seiner Visitationsreise in Spanien über Frankreich hieher zu-
rück, und wurde von seinen Ordensbrüdern freudig begrüßt.
Der Willkomm war um so herzlicher, da der O. O. General
trotz seiner Krankheit in Spanien, die er glücklich überwunden

hat, und trotz den mühevollen Visitationen und den Strapazen
der weiten Reise sich recht wohl befindet.

— Montag den 48. März wurde ein Konsistorium ab-

gehalten, in welchem Leo XIII. den versammelten Kardinälen
und römischen Prälaten die von ihm vorgenommenen Wahlen
von Bischöfen verkündete. — Unter diesen Bischöfen ist auch

Monsignor Martin Marty von Schwyz, Kapitnlar dei

Stifts Einsiedeln, der ans dem Jneianergebiet Dakota nach

dem Staate Minnesota versetzt wurde und am 42. März letzt-

hin feierlich in seine neue Kathedrale St. Cloud eingezogen ist

— Die vatikanische Bibliothek hat einen neuen Verlurst
erlitten durch den Tod des 14. Johann Völlig aus

dem Jesuitcnorden. Geboren 4821 in Kelz (Rheinpreußen),
verriet er schon frühe ein besonderes Talent für Erlernung
fremder Sprachen, wurde Priester, preußischer Gymnasialprv-
fessor und trat 4853 in den Jesuitenorden ein. Dann war

er Professor der orientalischen Sprachen im Kollegium Ger-

manikum in Rom, bildete sich in denselben durch längere

Aufenthalt im Orient noch gründlicher ans und lehrte an der

hiesigen Universität Arabisch, Syrisch, Chaldäisch, Koptisch,

Armenisch und Sanskrit. Von Leo XIII. wurde er zum

Custode der vatikanischen Bibliothek ernannt, wo er durch seine

staunenswerte Sprachkenntnis, indem er alle abendländische»

und die oben genannten orientalischen Sprachen geläufig sprach

und schrieb, die allgemeine Achtung der gelehrten Forscher und

durch seine bescheidene, zuvorkommende Freundlichkeit den Da»!

Aller sich erwarb, welche mit ihm in Verkehr kamen. Er be-

gleitete Kaiser Wilhelm von Deutschland bei seinem zweimal!-

gen Besuch in Rom durch die Bibliothek und die Museen des

Vatikans und wurde mit dem preußischen Adlerordcn ansge-

zeichnet.

— Leo XIII. hat den neuen Bischof von Jassy. Msgr.

Jag net, mit einem kostbaren Brnstkreuz (Pektorale) be-

schenkt.

— C e s a r e C a ntu, der bekannte katholische Schrift-
steller, ist am Montag den 14. d. zu Mailand im hohen

Alter von 89 Jahren gestorben.

Deutschland. 's Der Raum gestattet nns heute keine ein-

gehendcre Würdigung des am Sonntag Mittag verschiedenen

ritterlichen Freiherrn S ch o r l e m e r - A l st. Aber auch wir

Schweizer Katholiken erinnern unö dankbar der großartige»
Erscheinung dieses schneidigen, edlen Vorkämpfers für die Idee»
des Katholizismus und die Freiheit der Kirche, sowie des weit-

bekannten „westphälischcn Banernkönigs". Nennt man die

besten Namen (des Zentrum), wird auch der seinige genannt.
Neben v. Mallinkrodt, der begeisterten, philosophisch angelegten

Zierde, dem als Stratege und Taktiker unerreichten On. Windthvrst
bildete der schneidige Uhlanenoffizier eine vielfach ebenbürtige

Ergänzung, der mit großer Kühnheit und Entschiedenheit je

und je in die Debatten Angriff, wo der Kampf am hitzigsten

war. Daneben dürfen unter den Hauptkämpen die Brüder

Reichensperger, die kühlen, gesetzten richterlichen Gelehrten Na-

turen nie vergessen werden. Es war eine Auslese, wie sie die

herrlichste Partei der Welt einzig besaß. Nach dem Kultur-
kämpf kam Schorlemer freilich hie und da in Konflikt mit den

demokratischen Führern, besonders als Windthorst die Regie

nicht mehr besorgen konnte. Er war eben durch und durch

aristokratisch gesinnt, Militär und wo es immer anging, eine

Stütze der Regierung und des Hofes. Drum wurde er vor

wenigen Jahren, als er aus dem Reichsrat austrat, in den

Staatsrat und das Herrenhaus berufen. Ein schönes Vorbild
der Einigung hat er gegeben durch seine Theilnahme am vor-

letzten Katholikentag in Mainz und dann in Köln trotz der

Spaltung infolge der Militärvorlage. 14 I. O.

Anfrage.
Von der Richter'schcn Apotheke in Kreuzlingen wird ein

körniger, wohlriechender Weihrauch ausgeschrieben. Kann dieser

Weihrauch kirchlich empfohlen werden? Bitte um gef. Antwort
Pfarramt K.
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Uustös umzààt (Il^) rìdâ-I)6p6t, ^üricli.

Nerlag von Eberle, Kälin ^ Cie. in Einsiedelu (Schwel;).
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Für Erstkmmnunikanken
(für die Zeit vor und nach der hl. Kommunion)

NttgisMilmW à Andenken nn die hl. Erßkliittnlnniön
für Jünglinge und Jungfrauen

von !'. Tölestitt Muff,
Kaxitular des löbl. Stiftes Sinsiedeln.

352 S. 32" in feiner Ausgabe mit roter Einfassung und vorzüglichster Ausstattung, in
größter Auswahl; vom einfachen Lein w a n d b a nd bis zum hocheleganten Elfenbein-
band; in verschiedenen Preisen Fr. l. 30 bis Fr. 15.

Zniicrt Jahresfrist sind 12,066 Exemplare verkauft werd eil, welcher Um-
stand gewiß für die Borziiglichkeit des Buches spricht.

Für die hl. Fastenzeit passend:

E»ethsenrcrne unö K^LgatHn,
Belrachtungs- und Gebetbuch zur Verehrung des Leidens Jesu Christi. 27'

K«Ml»mn-Aà!iltnGkrpilhiiis für M5
ist erschicueu, darunter mehrere Neuheiten.

Das i l l u st r i e r l e Verzeichnis steht auf Wunsch kostenlos und portofrei
zu Diensten.

B. Kühlen's Kunstverlag, Al. Gladbach.
D^poguspiarrs T^pOstolioias. 23

Kerder'fcbe Werlclgshcrndlnng, Ireiburg im Wreiogcru.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 29

De Camus, C., Leben unseres Herrn Jesus Christus. Mit Genehmigung des

Verfassers aus dem Französischen übersetzt von E. Kcpplcr. Mit Approbation des

Hochwst. Herrn Erzbischofs von Freiburg und einem päpstlichen Belobigungsschreiben.

II. Schluß-)Bant>. Mit einer Karte der Umgebung von Jerusalem und Bethlehem
aus R. v. Rieß' Bibel-Atlas, gr. 8°. (VIII u. 600 S.) Fr. 8; geb. in Halbfranz
mit Rotschnitt Fr. 10. 70. — Früher ist erschienen:

1. Band. Mit einer Karte von Palästina zur Zeit Jesu aus R. v. Rieß' Bibel-
Atlas, gr. 3°. (XIV u. 492 S. Fr. 6. 70; geb. in Halbfranz mit Rotschnitt Fr. 9. 35.

WM- Anzeige.
Neben den bisherigen Formularen für Tauf-, Ehe- und Sterberegister haben

w:r auf Wunsch mehrerer HH. Geistlichen nunmehr auch Bogen für ein

Erstkommmnknnken-îîegister
IM gleichen Formal und zum gleichen Preise wie die andern, angefertigt und cm-
pfchlen dieselben zum Bezug bestens.

Buch- Hunstdruckerei Union.

Haushälterin.
Eine ältere Person (43 Jahràlt), die auch

schon bei einem Geistlichen im Dienst gestanden
und mit sehr guten Empfehlungen versehen ist,
wünscht wieder eine ähnliche Stelle. Eintritt
um Ostern oder nach Wunsch. — Nähere Ans-
kunst erteilt die Expedition des Blattes. 25"

Nnnbertreffliches

Mittel gegen WMchl
und äußere Verkalkung

von Balth. Amstalden in Sarnrn.
Dieses allbewährte Heilmitiel er-

frent sich einer stets wachsenden
VcliebtheitZ nnd ist nnn auch in
folgenden Depots vorrätig:
Schießle ».Förster, Apotheker in

S oloth n rn,Otto S u i d t e r n. C i e., Apotheker in
L u z er n.

M o s i m a n n, Apotheker in L a n g n an
(Kanton Bern).
Preis einer Dosis Fr. 1. 50. Für ein

verbreitetes lange angestandenes Leiden ist
eine Doppeldosis zu Fr. 3 erforderlich.

Tausende ächter Zeugnisse von Geheilten
des In- und Auslandes können bei Unter-
zeichneten! auf Wunsch eingesehen werden.

Der Verfertiger und Versender
B. Amstalden iu Sarnen

90'° (Obwalden). H2060Lz.

Kirchen Teppiche
in großer Auswahl und billigst notiert,
empfiehlt zur gest. Abnahme

Mühlen platz, Luzern.
lW. Mustersendungen bereitwilligst

29 franko.

Weihranch
einkörnig, wohlriechend, empfiehlt in Post-
kistchen à 4 Kilo Netto zu Fr. 7. 50 per Nach-
nähme franko Zusendung.
C. Richter in Kreuz! iugeu, Ct. Thurgau.

Apotheke und Droguerie.



Einband No. 4N.

Mo Gnst-Konnnnuikauteu!

Lrot der Kngei.
Vollständiges Gedetliuch für Knilivlisten aller ZtMîie. besonders siir Erstkommnniknnten.

von v. Wonavì'ntura Kammer, O. 8. v.
Mit bischöflicher Rxprobstion.

Mit Chwino-Fikililel und > ÄaMich, -180 Feilen. ^vllnnt V. I08X t>l> mm.
Einband No. 820.

Einband No. 121. Imitation Zeder-Papier, geprägt und vergoldet, Goldschnitt

„ Mo. 411. Schwarz Leder, Rücken und Decken mit Gold- und Blindpressung, Feingoldschnitt

„ Mo 015 Echt Aaldleder, dunkelsarbig, prima Qualität, feinst parfümiert, wattiert, elegant vergoldet, Hohlgoldschnitt

„ Mo. 801. Imitation-Elfenbein, Rücken, Decken und Schloß weiß, mit eingrav. Emblem, Feingoldschnitt

„ Mo. 820. Imitation-Elfenbein, Rücken, Decken und «schloß weiß, Vorderseite mit Goldmonograinm, Feiugoldschnitt

Kr. 1.10
Ar. 1.Z5
Kr. 4.ZS
Kr. 7-'.

Kr. 4 .10

Ein außerordentlich reichhaltiges Andachtsbnch aus berufenster Feder. Dasselbe ist nicht nur als ein vortreffliches Geschenk für Erstkommunikanten verwendbar,
sondern zugleich vermöge seines mannigfaltigen, höchst gediegenen Inhaltes geeignet, noch manche Jahre nach dem Tage der ersten hl. Kommunion als vollständiges Gebetbuch
siir die kirchliche nnd hänSliche Andacht zu'dienen, und wird auch Erwachsene» die besten Dienste leisten. Besonders sei aufmerksam gemacht ans die den einzelnen Andachten
vorausgeschickten kurzen praktischen Unterrichte.

Das grê Werk.
EM. und Ixstmchilingstuich

siir

Erst- und Neàmmnnànteil.
Von Kr. Kösterus, Pfr.

Mil Clstomolilel n. 2 plghlfl. 440 5. Ärm. V.

Einband No. 40«. Farbiges Leder, gepreßt.
Feingoldschnitt Ar. 1.25

Einband No. 501. Unecht Safsianleder, Fein-
goldsckmitt Ar. 1.85

Einband Ao. 515. Unecht Safsianleder, Decken
weich n. biegsam, Feingoldschn. Ar. 2.35

Der

rWilìr Tng des Lebens.

TiigliNze
Nndgchtsübungen

auf à erste Inultfll! Ltoilimitiüoit.

voit Hngnttlll Eflgei. Sts.hos.

broschiert SV tzts.

L.

Ein Erbauuugsbüchlein
siir

àstllmlmilliûimàl.
von Ist Jolz. Nex. Bnchmaim. 0. 3

Mit Approbation des Hochwiirdigsten Bischofs von Chur.

Küiifte Auflage.
Mil 27 holzlchniNcn iind einem Pgrbendnicktiild. ?.4l) peilen. löst

I» eltg. englisch Lcinmoud, vergoldet, mit Rotschnitt Kr. 1

Ein mit Innigkeit geschriebenes, sorgfältig ausgestattetes Ge-
schenk für die Kinder, welche sich auf die erste heilige Kommunion
vorbereiten. >

In einer den heranwachsende» Kindern, für welche das Buch-
lein beiimmt ist, verständlichen Sprache sticht der Autor durch
fromme Betrachtungen und Belehrungen, zu denen die katholische
Glaubens- und Sittenlehre den Stoff, die Natur die Anknüpfungs-
punkte bietet, die heilsamen Borsätze zu befestigen, welche jedes Kind
au dein unvergeßlichen Tage der ersten hl. Kommunion gcsasst hat.

50

Jesus, mein Altes.
Gebetbuch für chrsttommunikanten.

Mit lateinischen und deutschen Kirchencirfängrn.
Bevorwortet von L. G. Kustnger, Regens.

Mil Elstomoistel nnd 2 Chwnwinldern. 410 peilen, poi'mat V. 108 X öö rnrn.
Einband No 411. Schwär) Leder, gepreßt.

Feingoldschnitt Ar. 1.3V
Einband No. 5V1. Unecht Safsianleder, ge-

preßt, Feiugoldschnitt Ar. 1.85
Einband No. 52V. Unecht Safsianled., Decken

weich nnd biegsam, Feingoldschnitt Ar. 2.5V
Einband No <»45. Echt Knllileder, dunkelfb.,

feinst parfümiert, wattiert, elegant ver-
goldet, Hohlgoldschnitt Ar 4.35

Einband No. 82V. Imitat. Elfenbein, Mittel-
stück, Rahmen, Schloß, Feingoldschn. Ar 3.1V

Ein mit herrlichen Bildern geziertes vollständiges
Gebetbuch, das manchen zu dem bezeichneten Zwecke ge-
schriebenen Büchern vorzuziehen ist, da es wegen seiner
Reichhaltigkeit auch Erwachsenen gute Dienste leistet,
und somit'ein stetes Andenken an die erste heilige Kom-
mnnion ist. Ponauwörth, ,.Litteraturblatt".

mnmelsbrot.
t. Gin Gà'tdiWà siir die Jugend.

II. Gin VorlikreltuiigMWein zur ersten

heiligen Kommunion.
Bon I. L. Srunner, Pfr.

Mit den in den rhein. Diöcesen gebräuchlichen
Kirchengesängen.

Nit Chl'onwbisd. 2l)l) Zeilen, formal V.
Einband No. 121. Imitation Leder-Papier, ge-

preßt nnd vergoldet, Goldschnitt 6V tzts.

Das Vrot der Ägcl
Unterricht über das aller heiligste

Sttarssalirament.

van Arnold Walther, liatcchel.

Uebst Kebetbüchl., zunächst f. Erstkommunikanten.
Ml! Tnelbild und 5 Zlllillr. 128 leiten. 16°.

An engt. Leinwand, Vergoldet Ar. 1.25

Ueu erschienen!

Koinurirnion-Kirch
für goktkiebsnöe Seân.

von B. ^tNiitibert Seeböeit, L>. 3. Dr.
Mit Druckbewilligung des Pochwürdigsten Bischofs von Chnr.

Mt 2 Ztahtst. 49l) Zeit. Format VII. !23X7ti inin.
Einband No. 3V2. Schwarze Leimvand, mit

Goldtitel n. Neliefpressung. Rotschnitt Ar. 1. VV

Einband No. 413. Dunkelfarb. Leder, mit
Goldpressnng. Feingoldschnitt" Kr 2.5V

Das Büchlein enthält zuerst eine Belehrung über
die Gnade nnd das hohe Glück der heiligen Kommunion,
sowie über die würdige Vorbereitung und Danksagung

tagsgebete vor dem „höchsten Gute", die kleinen Tag-
zeiten zum hl. Altarssakramente, die Kreuzwegandacht
nnd mehrere gepflogene Gebete zur sel. Jungfrau Maria.

<Aus dem porwort.) Smiand No. US.

Verlag von Ben narr 5 Co. in Einsiedeln.
Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.

Druck und Expedition der Buch- und Kunst-Druckerei ..Union" in Solothurn.


	

